
Unglaublich, aber wahr! Dieses Jahr wurde im Komitat
Eisenburg schon das 32. Leselager für Kinder zwischen
10 und 14 veranstaltet. Jeden Sommer können 50 - 55
Schüler/-innen der deutschen Nationalitätenschulen aus
zwei Komitaten – Eisenburg und Sala – eine erlebnisreiche
Woche in diesem beliebten Feriencamp verbringen. Seit
sieben Jahren genießen die Teilnehmer die Gastfreund-
schaft der historischen Kleinstadt Güns/Kôszeg. Vom 08.
- 14. Juli hatten die Schüler/-innen vom Morgen bis zum
Abend vielfältige Programme, die in erster Linie zur Be-
wahrung und zur Weitergabe der ungarndeutschen Tradi-
tionen dienten.

Während der Lagerwoche hatten die Kinder viele Auf-
gaben, die sie in den Gruppenbeschäftigungen schaffen
konnten. Nicht nur deutsche und ungarndeutsche Volkslie-
der, sondern auch ungarndeutsche Volkstänze wurden ein-
studiert. Am Dienstag machten wir einen ganztägigen Aus-

flug nach Österreich. Im Familypark am Neusiedler See
hatten die Kinder besonders viel Spaß, sie probierten viele
von den mehr als 80 Attraktionen aus. Der Höhepunkt der
Woche war die Dichterlesung mit dem bekannten ungarn-
deutschen Dichter Josef Michaelis. In den naheliegenden
Gemeinden in Schwabendorf und Roggendorf erfuhren wir
sehr viel über die Geschichte und Sitten der Ungarndeut-
schen. Verschiedene Freizeitaktivitäten wie baden im Ther-
malbad Bük, basteln, Lagerdisco, Zahlenjagd ergänzten das
Lagerprogramm. Bei der Abschlussfeier am Samstag zeigten
die Kinder den Gästen ihr Können. Wir bedanken uns herz-
lich bei den örtlichen Selbstverwaltungen für die Unter-
stützung. Das Leselager Güns 2018 wurde vom Ministerium
für Humanressourcen gefördert.

Renáta Laki-Soós
Lagerleiterin
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Feriengrammatik
1. Übung 

Kennst du die Präsensformen? Schreibe die richtige Form
des Verbs in Klammern! 
ich ............ (machen)
du ............ (geben)
er/sie/es ............ (fahren)
wir ............ (einkaufen)
ihr ............ (laufen)
sie/Sie ............ (wiederholen)

2. Übung

Im Dialog fehlen die Verbformen im Präteritum. Ordne die
Wörter zu! 
konnte, kam, mussten, war, taten, warst, wolltest, war, hatte

Wo _______ du denn am Samstag? Du _______ doch auch
zu dem Konzert?
Ich _______ nicht kommen, weil ich krank _______. Ich
_______ eine Erkältung. Wie _______ das Konzert?
Ganz gut. Aber die Band _______ so spät auf die Bühne!
Meine Füße _______ schon ganz weh, weil wir so lange ste-
hen _______. 

3. Übung 

Setze die fehlenden Wörter in die Geschichte vom Yeti richtig
ein: 
sagte, müsse, versichert, wirke, hat, meldeten, spreche, habe,
halte, äußerten, sei, berichtet, erzählte, handle, könne, ist 
Geschichten vom Yeti
Legende oder Tatsache? Gibt es den Yeti, den sagenhaften
Schneemenschen, wirklich? 
Letzte Woche _______ sich zwei Augenzeugen zu Wort, die
behaupteten, den Yeti gesehen zu haben. 

Der deutsche Tourist Stefan B. _______ gegenüber Be-
hörden aus, er _______ einen Spaziergang in den Bergen
unternommen, als plötzlich der Yeti wie aus dem Nichts vor
ihm aufgetaucht _______. Der aus München stammende
Tourist ______ weiter, dass der Yeti bei seinem Anblick wie
erstarrt stehen geblieben sei. 

Namhafte Yeti-Forscher _______ zwar Zweifel an dieser
Darstellung, doch davon lässt sich Stefan B. nicht beirren.
Er sei nicht Opfer einer Sinnestäuschung geworden, sondern
habe sogar ein kurzes Gespräch mit dem rätselhaften Schnee-
menschen geführt. Das _______ der Münchner immer wieder.

Der Yeti _______ sehr höflich und _______ sehr gewählt.
Es _______ sich hier sicher nicht um das böse Monster, das
sensationslüsterne Reporter aus ihm machen wollten. 

Der Bergsteiger Toni W. _______ ein weiterer Augenzeuge,
der von Begegnungen mit der sagenhaften Schneekreatur zu
berichten weiß. 

Er habe den Yeti nicht nur einmal getroffen, sondern
_______ behaupten, das Vertrauen dieses seltsamen Wesens
gewonnen zu haben. Toni W. erzählte doch tatsächlich, mit
dem Schneemenschen eine Schlittenfahrt im Himalaya un-
ternommen zu haben. Das sei unvergesslich gewesen,
_______ der Bergsteiger immer wieder in zahllosen Talk-
shows. Dem Yeti habe diese Unternehmung sehr viel Spaß
gemacht. Und auch den Bergsteiger _______ Erlebnis sehr
beeindruckt. Wenn auch sein Vergnügen etwas beeinträchtigt
worden sei durch den strengen Körpergeruch des Schnee-
menschen, der von Hygiene nur wenig _______, wie Toni
W. Reportern gegenüber durchblicken ließ. 

Für den renommierten Yeti-Forscher James Mahonen je-
doch sind die Erzählungen von Toni W. reine Phantasie. Ein
schlittenfahrender Yeti, das sei schlicht undenkbar. Es
_______ sich hier um eine Sinnestäuschung handeln.

4. Übung 

Mit der folgenden Übung kannst du testen, wie gut du deut-
sche Relativsätze bilden kannst. Streiche das falsche Wort
einfach durch!

1. Mit meinem besten Freund Tim, der/den ich schon seit
meiner Kindheit kenne, habe ich immer viel Spaß. 

2. Er ist ein Mensch, mit dem/der ich über alles sprechen
kann.

3. Er ist jemand, der/das immer lacht und nie schlechte Laune
hat. 

4. Jeden Freitag treffen wir uns in einer Kneipe, dort/wo wir
Bier trinken und reden. 

5. Leider hat er seit ein paar Wochen eine neue Freundin,
das/was nicht gut für unsere Freundschaft ist. 

6. Sie ist eine dominante Person, die/deren dauernd Nach-
richten an Tim schickt und fragt, was er gerade macht. 

1. Übung:mache, gibst, fährt, kaufen ein, lauft, wiederho-
len

2. Übung:warst, wolltest, konnte, war, hatte, war, kam, ta-
ten, mussten

3. Übung:meldeten, sagte, habe, sei, erzählte, äußerten,
versichert, wirke, spreche, handle, ist, könne,
berichtet, hat, halte, müsse

4. Übung:den, dem, der, wo, was, dieLösungen:
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Tiere am Südpol (1)

Vögel

Auch Vögel fühlen sich am Südpol zu Hause. Typische Be-
wohner sind Albatrosse und Sturmvögel. Im Sommer kom-
men aber viele weitere Vögel zum Brüten in die Antarktis.
Albatrosse fallen durch ihre ungewöhnliche Kombination
von einem weißen Kopf und schwarzen Augenbrauen auf.
Sie werden auch die Riesen der Lüfte genannt, denn sie
haben mit über drei Metern die längste Flügelspannweite
von allen Vögeln. Albatrosse nutzen ihre breiten Flügel, um
über die Meere zu schweben. Das können sie manchmal bis
zu ein paar Stunden machen, ohne dabei ihre Flügel schlagen
zu müssen. Da diese Vögel auch Meerwasser trinken, brau-
chen sie nicht extra an Land zu fliegen. Sie sind nur an Land,
wenn sie sich paaren und ihre Kleinen aufziehen. Albatrosse
können bis zu 50 Jahre alt werden. 

Sturmvögel haben einen langen, hakenförmigen Schnabel.
Dieser hat eine nagelartige Spitze und sehr scharfe Kanten.
Damit können sie ihre Beute wie zum Beispiel Fische besser
festhalten. Sie sind ungefähr 25 Zentimeter groß und 170 g
schwer. Das Gefieder ist weiß, grau, braun oder schwarz ge-
färbt. Sturmvögel sind meist auf der Körperoberseite dunkel
und auf der Unterseite hell. Sie können sehr gut fliegen, die
Beine sind aber schwach und sitzen weit hinten am Körper.
Für das Laufen also ungeeignet. Zum Brüten an Land muss

sich der Sturmvogel deshalb mit der Brust abstützen und die
Flügel zu Hilfe nehmen. Sturmvögel brüten in großen Kolo-
nien. Sie legen ein einziges Ei. Das Ei hat eine weiße Schale
und ist im Verhältnis zum Vogel auffallend groß. 

Seeleoparden

Seeleoparden sind Robben. Ihren Namen verdanken sie ihrem
gefleckten Fell. Seeleoparden können drei bis vier Meter
lang werden und
erreichen bei der
Jagd eine Ge-
schwindigkei t
von bis zu 40
km/h. Seeleopar-
den sind gefährli-
che Jäger und für
ihren aggressiven
Charakter be-
kannt. Sie sind
damit eines der
größten Raubtiere
der Antarktis. Sie
schwimmen geschickt durch das Polarmeer und jagen mit
ihren kräftigen Krallen und langen Zähnen Fische, Pinguine
und sogar andere Robbenarten. Wenn man Glück hat, kann
man beobachten, wie ein Seeleopard einen Vogel packt und
wieder in das kalte Wasser eintaucht. Sie sind aber auch dafür
bekannt, Menschen in Booten anzufallen. Darum ist es besser,
wenn man Seeleoparden sieht, einen großen Bogen um sie
zu machen. 

Pflanzen

Pflanzen gibt es am Südpol nur wenige. An eisfreien Flächen
kann man aber Flechten und Moose sehen, die Insekten an-
locken. Perlwurz und Schmiele sind die einzigen Blüten-
pflanzen, die dort heimisch sind. Einige Grasarten wurden
auch vom Menschen eingeschleppt, wie zum Beispiel Hah-
nenfuß oder Vogelmiere.

Der Nord- und Südpol werden vom Eis beherrscht
und so entstehen durch die Klimaverhältnisse an den
beiden Enden der Erde besondere Lebensräume in
den extremen Landschaften. Und obwohl an den bei-

den Polen die Lebensbedingungen ähnlich sind, gibt
es Tiere, die nur am Nordpol oder nur am Südpol
leben können. In drei Teilen zeigen wir euch, welche
Tiere nur am Südpol wohnen. 
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Die kleinen Leute von Wippidu 

Vor langer, langer Zeit lebten
kleine Leute auf der Erde. Die

meisten wohnten im kleinen Dorf
Wippidu und nannten sich die Wippi-
duler. Sie waren sehr glücklich und
liefen herum mit einem Lächeln bis
hinter die Ohren und grüßten jeder-
mann.

Was die Wippiduler am meisten
liebten, war, einander warme weiche
Pelzchen zu schenken. Ein jeder trug
über seine Schulter einen Beu-
tel, und der Beutel war gefüllt
mit weichen Pelzchen. Nun ist
es besonders schön, jemandem
ein warmes weiches Pelzchen
zu geben; es sagt dem anderen,
er sei etwas Besonderes; es ist
eine Art zu sagen: „Ich mag
dich.“ Und selbstverständlich
ist es sehr erfreulich, ein sol-
ches Pelzchen zu bekommen.
Wenn man dir ein Pelzchen an-
bietet, wenn du es annimmst
und fühlst, wie warm und flau-
mig es an deiner Wange ist,
und du es sanft und leicht in
dein Pelzbeutelchen zu den an-
deren legst, dann ist es wun-
dervoll. Du fühlst dich aner-
kannt und geschätzt, wenn
jemand dir ein weiches Pelz-
chen gibt, und du möchtest
ihm ebenfalls etwas Schönes
tun. Die kleinen Leute von
Wippidu gaben gerne weiche
Pelzchen und bekamen gerne
weiche Pelzchen, und ihr ge-
meinsames Leben war ohne
Zweifel sehr glücklich und
froh.

Außerhalb des Dorfes, in einer kalten
dunklen Höhle, wohnte ein großer

grüner Kobold. Er wollte eigentlich
nicht alleine wohnen und manchmal war
er einsam. Aber er schien mit nieman-
dem auszukommen und irgendwie
mochte er es nicht, warme weiche Pelz-
chen auszutauschen. Er hielt es für einen
großen Unsinn.

Eines Abends ging der Kobold in
das Dorf und traf einen kleinen
freundlichen Wippiduler. „War heute
nicht ein schöner Wippiduler-Tag?“,
sagte die kleine Person lächelnd.
„Hier, nimm ein warmes Pelzchen;
dieses ist ein besonderes, ich habe es
eigens für dich aufbewahrt, weil ich
dich so selten sehe.“

Der Kobold schaute um sich, ob
niemand anderer ihnen zuhörte. Dann
legte er seinen Arm um den kleinen
Wippiduler und flüsterte ihm ins Ohr:
„Hör mal, weißt du denn nicht, dass,
wenn du alle deine Pelzchen weggibst,
sie dir dann an einem deiner schönen
Wippiduler-Tage ausgehen?“ – Er be-
merkte plötzlich den erstaunten Blick
und Furcht im Gesicht des kleinen
Mannes, und während der Kobold in

den Pelzchenbeutel hineinschaute,
fügte er hinzu: „Jetzt würde ich sagen,
hast du kaum mehr als 217 weiche
Pelzchen übrig. Sei lieber vorsichtig
mit dem Verschenken!“ Damit tappte
der Kobold auf seinen großen grünen
Füßen davon und ließ einen verwirrten
und unglücklichen Wippiduler zurück.
Der Kobold wusste, dass ein jeder der
kleinen Wippiduler einen unerschöpf-
lichen Vorrat an Pelzchen besaß. Gibt
man nämlich jemandem ein Pelzchen,
so wird es sofort durch ein anderes
ersetzt, so dass einem sein ganzes Le-
ben lang niemals die Pelzchen ausge-
hen können. Doch der Kobold verließ
sich auf die gutgläubige Natur der
kleinen Leute und noch auf etwas an-

deres, das er bei sich selbst entdeckt
hatte. Er wollte herausfinden, ob es
auch in den kleinen Wippidulern
steckt. Auf diese Weise belog der Ko-
bold also den kleinen Mann, kehrte
zurück in seine Höhle und wartete. 

Es dauerte nicht lange, der erste,
der vorbeikam und der den klei-

nen Wippiduler begrüßte, war ein gu-
ter Freund von ihm, mit dem er schon
viele weiche Pelzchen ausgetauscht

hatte. Dieser stellte mit Über-
raschung fest, dass er nur ei-
nen befremdenden Blick er-
hielt, als er seinem Freund ein
Pelzchen gab. Dann wurde
ihm empfohlen, auf seinen ab-
nehmenden Pelzchenvorrat
Acht zu geben, und sein
Freund verschwand ganz
schnell. Und jener Wippiduler
bemerkte drei anderen gegen-
über am selben Abend noch:
„Es tut mir leid, aber ich habe
kein warmes weiches Pelzchen
für dich. Ich muss aufpassen,
dass sie mir nicht ausgehen!“

Am nächsten Tag hatte sich
die Neuigkeit im ganzen

Dorf verbreitet. Jedermann
hatte plötzlich begonnen, seine
Pelzchen aufzuheben. Man
verschenkte zwar immer noch
welche, aber sehr, sehr vor-
sichtig. „Unterscheide!“, sag-
ten sie. Die kleinen Wippiduler
begannen einander misstrau-
isch zu beobachten und ver-
bargen ihre Beutel mit den
Pelzchen während der Nacht
vorsichtigerweise unter ihrem

Bett. Streitigkeiten brachen darüber
aus, wer die meisten Pelzchen hat, und
schon bald begannen die Leute, wei-
che Pelzchen für Sachen einzutau-
schen, anstatt sie einfach zu verschen-
ken. Der Bürgermeister von Wippidu
stellte fest, dass die Zahl der Pelzchen
begrenzt sei, rief die Pelzchen als
Tauschmittel aus, und schon bald
zankten sich die Leute darüber, wie
viel ein Mahl oder eine Übernachtung
im Hause eines jeden kosten soll. Es
gab sogar einige Fälle von Raub we-
gen Pelzchen.

An manchen dämmrigen Abenden
war man draußen nicht mehr si-

cher, an Abenden, an denen die Wip-
piduler früher gern in den Park und

Die Geschichte der Wippiduler kennen wir
schon. Wir wissen aber nicht, wie sie und ihre

Pelzchen aussehen. Wie stellst du dir die
„Pelzchenschenkung“ der Wippiduler vor?

Zeichne sie in das Kästchen! 
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Ein Märchen aus Nordamerika
auf den Straßen spazieren gingen und
einander grüßten, um sich weiche
warme Pelzchen zu schenken. Das
Schlimmste von allem – an der Ge-
sundheit der kleinen Leute begann
sich etwas zu ändern, viele klagten
über Schmerzen in Schultern und
Rücken, und mit der Zeit befiel mehr

und mehr
kleine Wippi-
duler eine
Krankheit,
bekannt als

Rückgrater-
weichung. Sie lie-

fen gebückt umher und (in
den schlimmsten Fällen) bis zum Bo-
den gebeugt. Ihre Pelzbeutelchen
schleiften auf dem Boden. Viele Leute
im Dorf fingen an zu glauben, dass
das Gewicht des Beutels die Ursache
der Krankheit sei, und dass es besser
wäre, sie zu Hause einzuschließen.
Binnen kurzer Zeit konnte man kaum
noch einen Wippiduler mit einem
Pelzbeutelchen antreffen. 

Zuerst war der Kobold
mit dem Ergebnis

seiner Lüge zufrieden.
Er hatte herausfinden
wollen, ob die kleinen
Leute auch so fühlen und
handeln würden wie er, wenn er
selbstsüchtige Gedanken pflegte. Und
er fühlte sich erfolgreich, so wie die
Dinge liefen. Wenn er nun in das Dorf
kam, grüßte man ihn nicht länger mit
einem Lächeln und bot ihm keine wei-
chen Pelzchen an. Stattdessen starrten
ihn die kleinen Leute misstrauisch an,
so wie sie auch einander anstarrten.
Und ihm war es auch lieber so. Für
ihn bedeutete dies, der Wirklichkeit
ins Auge zu schauen: „So ist die
Welt“, pflegte er zu sagen. Mit der
Zeit ereigneten sich aber schlimmere
Dinge. Vielleicht wegen der Rück-
graterweichung, vielleicht
aber auch deshalb, weil
ihnen niemals jemand
ein weiches Pelzchen
gab, starben einige der
kleinen Leute. Nun war
alles Glück aus dem Dorf
Wippidu verschwunden – und es be-
trauerte das Dahinscheiden seiner
kleinen Bewohner. 

Als der Kobold davon hörte, sagte
er zu sich selbst: „Mein Gott, ich

wollte ihnen nur zeigen, wie die Welt
wirklich ist. Ich habe ihnen nicht den
Tod gewünscht.“ Er überlegte, was
man jetzt machen könne, und
er erdachte einen Plan. Tief
in seiner Höhle hatte der
Kobold eine geheime
Mine von kaltem stache-
ligem Gestein entdeckt.
Er hatte viele Jahre damit
verbracht, die stacheligen Steine aus
dem Berg zu graben, denn er liebte
deren kaltes und prickeliges Gefühl –
und er blickte gerne auf den wachsen-
den Haufen kalter stacheliger Steine
im Bewusstsein, dass sie alle ihm ge-
hörten. Er entschloss sich, sie mit den
Wippidulern zu teilen. So füllte er
Hunderte von Säcken mit den kalten
stacheligen Steinen und nahm sie mit
ins Dorf. 

Als die Leute die Säcke mit den
Steinen sahen, waren sie froh und nah-
men sie dankbar an. Nun hatten sie

wieder etwas, was sie sich
schenken konnten. Das ein-
zig Unangenehme war,
dass es nicht so viel Spaß
machte, kalte stachelige

Steine zu verschenken wie
warme weiche Pelzchen. Einen

stacheligen Stein zu geben, war
gleichsam eine Art, dem anderen die
Hand zu reichen – aber nicht so sehr
in Freundschaft und Liebe. Auch ei-
nen stacheligen Stein zu bekommen,
war mit einem eigenartigen
Gefühl verbunden. Man war
nicht ganz sicher, was der
Geber meinte, denn
schließlich waren die
Steine kalt und stachelig.
Es war nett, etwas von ei-
nem anderen zu erhalten, aber man
blieb verwirrt und oft mit zerstoche-
nen Fingern zurück. Wenn ein Wippi-

duler ein weiches warmes Pelz-
chen bekam, sagte er
gewöhnlich „Wau“, wenn
ihm jemand aber einen kal-
ten stacheligen Stein

reichte, gab es gewöhnlich
nichts anderes als ein „Uh“.

Einige der kleinen Leute begannen
wieder, einander warme weiche

Pelzchen zu geben. Und jedes Mal,
wenn ein Pelzchen geschenkt wurde,
machte es den Schenkenden und den
Beschenkten wirklich sehr glücklich.

Vielleicht war es nur deshalb so un-
gewöhnlich schön ein warmes Pelz-

chen zu bekommen, weil so
viele kalte stachelige
Steine ausgetauscht wur-
den. Das Schenken von
Pelzchen wurde nie mehr

Mode in Wippidu. Nur
wenige der kleinen Leute

entdeckten, dass sie fortfahren konn-
ten, einander warme weiche Pelzchen
zu schenken, ohne dass ihnen ihre
Vorräte ausgingen. Die Kunst Pelz-
chen zu schenken wurde nicht von al-
len gepflegt. Das Misstrauen steckte
tief in den Leuten von Wippidu. Man
konnte es aus ihren Bemerkungen hö-
ren:

Welche Pelzchen? Was steckt
wohl dahinter? 

„Ich weiß niemals, ob meine wei-
chen warmen Pelzchen auch geschätzt
werden?!“

„Ich habe
ein weiches
Pelzchen
gegeben
und be-
kam dafür
einen stacheli-
gen Stein. So dumm bin ich nie wie-
der.“

„Man weiß nie, woran man ist; jetzt
ein weiches Pelzchen und im nächsten
Augenblick einen stacheligen Stein.“

„Gibst du mir keinen sta-
cheligen Stein, dann gebe
ich dir auch keinen.“

„Ich möchte meinem
Jungen ein warmes wei-

ches Pelzchen geben,
aber er verdient es nicht.“

„Manchmal frage ich mich, ob
Großvater noch Pelzchen auf der Bank
hat?“

Wahrscheinlich wäre jeder Bürger
von Wippidu gern zurückge-

kehrt zu jenen früheren Tagen, als das
Schenken und Geschenkbekommen
von warmen weichen Pelzchen noch
üblich war. Manchmal dachte einer
bei sich: Wie schön wäre es doch, von
jemandem ein warmes Pelzchen zu
bekommen, und in Gedanken ging er
hinaus und begann, jedem ein warmes
Pelzchen zu schenken wie in alten Ta-
gen. Aber für gewöhnlich hielt ihn
dann doch zurück, dass er sah, „wie
die Welt wirklich war“.
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Bemale den Schnabel des Papageis gelb und 
den Körper rot!

3. Schritt
Solange der Papageikörper trocknet, zeichne
deinen Handteller auf die bunten Papiere! Tue
es sechs oder sieben Mal!

4. Schritt
Schneide anhand der Linien deinen Handtel-
lerabdruck aus! 

5. Schritt
Klebe den Körper und die bunten Handteller
zusammen! Klebe das Wackelauge neben den
Schnabel! Die Finger nur noch aufrollen und
fertig bist du.

Fertig! Ist auch dein Papagei so hübsch wie un-
ser? 

Kleiner Tipp: 
Hast du kein Buntpapier zu Hause? Bemale wei-
ßes Papier mit verschiedenen Farben. Und schon
hast du Buntpapier. 

Mein
 Papierpapagei

Kennst du den Vogel, der gerne in unserer Spra-
che quatscht? Viele Kinder möchten einen Pa-
pagei-Freund, trotzdem kriegen ihn nur wenige.
Aber jetzt! Du kannst einen superbraven Pa-
pierpapagei für dich (oder als kleines Geschenk
für irgendwen) in fünf Schritten anfertigen. Du
kannst uns glauben – er wird still und ruhig in
deinem Zimmer sitzen. Auf zum Basteln!

Dazu brauchst du:

weißes und buntes Papier 
Farbe (gelb und rot)

Pinsel
ein Wackelauge

Bleistift
Schere
Kleber

So einfach geht’s:

1. Schritt 
Zeichne unsere Papagei-Vorlage auf ein weißes Papier
und schneide sie aus!
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2. Schritt 



Was geschah an diesem Tag…?
… vor 109 Jah-
ren, am 3. August
1909 wurde der
Honvéd Buda-
pest als Kispesti
Atlétikai Club of-
fiziell gegründet. 

… vor 57 Jah-
ren, am 4. Au-
gust 1961
wurde der 44.
Präsident der
Ve r e i n i g t e n
Staaten, Ba-
rack Obama
geboren. 

… vor 14 Jahren, am 5. August 2004
explodierte ein Petardenabstellraum in
Großturwall/Törökbálint, wodurch
drei Menschen ums Leben gekommen
sind. 

… vor 84 Jahren,
am 6. August
1934 begann
Béla Bartók an
seinem V.
Streichquartett
zu arbeiten. 

… vor 35 Jahren, am 7. August 1983
wurde die erste Leichtathletik-Welt-
meisterschaft in Helsinki eröffnet.

… vor 27 Jahren, am 8. August 1991
stürzte das schlankste Gebäude der
Welt, die Warschauer Radio-Antenne
zusammen. 

… vor 152 Jah-
ren, am 9. Au-
gust 1866 wurde
der Zoo in Buda-
pest mit mehr als
500 Tieren eröff-
net. 
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Buchstabensalat
10 Wörter sind hier versteckt, die du an einem Strand sicherlich auch triffst!
Findest du sie? Markiere die Wörter!

„Woher hast du denn das Geld für
das Eis?“, fragt die Mutter argwöh-
nisch.

„Das hast du mir doch für die Kir-
che mitgegeben“, antwortet ihr Sohn
treuherzig, „aber dort hat der Eintritt
nichts gekostet.“

Mutter fragt Hans, warum er denn
weint. 

„Vati hat sich mit dem Hammer
auf den Finger gehauen.“

„Aber da brauchst du doch nicht
zu weinen.“

„Zuerst habe ich ja auch gelacht!“

„Christina, wie oft muss ich dir
denn noch sagen, dass du von der
Keksdose wegbleiben sollst?“

„Gar nicht mehr, Mutti, jetzt ist
sie leer.“

Religionsunterricht. „Nun, Paulchen,
was denkst du? Wie lange weilten
Adam und Eva im Paradies?“
möchte der Geistliche wissen.

„Das wird wohl so Mitte Herbst
gewesen sein, Herr Pfarrer.“

„Ach ja?“ Und wodurch beziehst
du dein Wissen?“

„Ist doch logisch. Weil zu der Zeit
die Äpfel reif sind!“

Moritz Murksmann kommt zum
Psychiater: „Weiß schon Bescheid“,
empfängt der ihn, „ihre Frau hat
schon angerufen, Sie sind der Mann,
der sich einbildet, Napoleon zu
sein!“

„Ach Quatsch! Ich komme wegen
meiner Frau. Die bildet sich ein, ich
heiße Moritz Murksmann.“

„Herr Ober! In meinem Weinglas be-
findet sich ein weißes Haar!“

„Na, sehen Sie, wie alt der Wein
ist, den wir in unserem gepflegten
Haus servieren, mein Herr!“

Lach mit!


